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Gerhard Ammann (Text). Markus Zuber (Fotos)

Horentäli und Horenhof:
wandernd erfahren

Diesen Sommer war ich im Horentäli und
in dessen Umgebung häutig zu Fuss unterwegs.

Ich erwanderte diese Landschatten.

Auf füllt Routen näherte ich mich dem
Horentäli und dem Horenhof: Von Biberstein

aus auf dem alten Kirchweg zum Fuss des

Kirchhügels von Kirchberg und dann durch
das untere Florentäli bis zum Horenhof. Von

Kirchberg aus über das Weidhölzli zur Ruine

Rosenberg und zum Horenhof. Von der

Juraebni aus über den Etzget auf die Krete
nördlich vom Herrentisch. Von dort aus

nahm ich zwei verschiedene Wege: Einmal

ging ich über die Luegete und zum Zclgli
im oberen Horentäli und dann auf dem

Weg talabwärts zum Horenhof. Ein andermal

nahm ich von der Krete direkt den alten

Steilweg nach unten, der teilweise zum
Hohlweg geworden ist. Einen fünften Weg
suchte ich auf der westlichen Kante des Egg-
hübcls hinauf zum alten Reservoir und weiter

dem Waldrand entlang zum höchsten
Punkt des Randes dieses schüsseiförmigen
Berges. Dann stieg ich in der Falllinie direkt
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zur Strasse nach Hören ab. Dank der Müsse
und meiner gewollten Langsamkeit konnte
ich 111 Ruhe sehr viel beobachten, und ich
wurde erlebnismassig und gefuhlsmassig
sehr bereichert. Einblicke von oben in das

obere I lorentah ermöglichten mir nur die
beiden Wandel rollten von der Krete beim
Etzget aus. Das untere Horentah lasst sich
111 seiner Lange nur vom Egghubel aus
überblicken. Die Einblicke von aussen lassen

mich erleben, wie tief unten der Horenhof
gegenüber semei Umgebung steht. Gemäss
Landeskalte sind dies 70 bis 90 Metel. Das

entspricht der doppelten Hohe des Turmes
der katholischen Kirche 111 Aarau. Vom
Gebäude erkenne ich die von Baumen umgebene

eindruckhche 1 Xichlandschaft. Wenn
ich jedoch beim Horenhof stehe, fallt mir
seme tiefe Lage gegenüber der Umgebung
kaum auf.

Staffeleggpass und
Staffeleggstrasse

Die Staffeleggstrasse als ausgebaute
Passstrasse ist relativ |img. Der Passubergang
hatte gegenüber dem Benkenpass keine
Bedeutung. Ein steiler Fuss- und Saumweg
führte direkt auf das Staffeleggpläteau
hinauf. Dort befand sich 1111 Mittelaltei bei
Punkt 624 der Richtplatz der I Ierrschaft Ur-
giz 1111t dem Galgen. Auf der Nordseite führte

der Weg direkt 111s Tal hinunter und noch
nicht nach Asp.

Der junge Kanton Aargau konnte ab 1805

den Bau einer befahrbaren Passstrasse auf
dem heutigen Trassee zu realisieren

beginnen. I11 diesem Zusammenhang wurde
durch Strafgefangene die wunderbare Schel-
lenbrucke gebaut. Sie wurde spater vor allem
fur den motonsierten Verkehr zu einem
Engpass. In den Jahren 1919/20 beseitigte
man diesen durch den Bau einer Unifahrung
auf einem hohen, geschütteten Damm. Fur
den Horenbach erstellte man einen tunnelartigen

Durchlass. Damit hatte man
landschaftlich und sichtmassig eigentlich den
obersten Teil des Horentahs abgetrennt. Die
Umgebung der Schellenbrucke ist zu einem
gefangenen Raum geworden. So beginnt
heute, rem technisch bedingt und nicht geo-
grahsch betrachtet und auch 1111 Bewusstsem

von 1111s allen, das Horentah erst unterhalb
des Staffeleggranks. Durch das Horentah
führte von der Asperklus aus nie eine
Durchgangsstrasse, obschon das Trassee dazu

sehr geeignet gewesen ware. Die
Passstrasse musste nach Kuttigen fuhren, und
anderseits gab es über die Aare keinen
befahlbaren Ubergang und südlich der Aare

ausser Aarau kein Ziel. So blieb denn das

Horentah bis heute vom Verkehr weitgehend

verschont.

Das zweigeteilte Horentäli

I11 del hen lichen Landschaft des Sudhangs
des Aarauci Juras zieht sich von der Aspcr-
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klus bis zum Abhang oberhalb der
Bibersteiner Strasse im Wissenbach der Talzug,
den wir Horentäli nennen.
1 )as Horentäli ist zweigeteilt. Der obere Teil
ist asymmetrisch geformt. Ein relativ flacher
mit Wiesen und Ackerland genutzter I lang
senkt sich von der Luegete und vom Ubergang

zum Etzget hinüber westwärts ab, geht
dann in eine Verflachung über und endet
im tief eingeschnittenen, grabenförmigen
Bachbett des Horenbaches, zu Füssen des

steilen, bewaldeten Ostabhangs des Egg-
luibels. In dieser Landschaft stehen noch
zahlreiche Hochstammobstbäume.
Der Horcnbach biegt dann nach Südwesten
11111 und verlässt in einem tiefen Bett fliessend

das Horentäli. Die Neigungen des oberen

I lorentälis gehen abrupt 111 die weite und
offene Fläche des unteren Horentälis über.
Dieser Übergang zeigt sich 111 der Landschaft

als Geländeknick. 1 )ort biegt die Strasse

von Biberstein nach Westen um und ver¬

läuft durch die Öffnung in der westlichen
Talflanke Richtung Küttigen. Und genau
dort steht, gegenüber der Talachse nach

Westen versetzt, der I Iorenhof.
Das untere I lorentäli ist ein breites,
kastenförmiges Tal, flankiert von bewaldeten
Steilflanken. Es gleicht einem leeren Kanal. So

etwas hatte ich einmal erlebt, als die beiden

Zuflusskanäle zum Kraftwerk Aarau
entleert worden waren. Der Talboden ist im
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Midlich der Asperklus den Horenbach.
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4 Das untere I loten tali. Ich stehe am Ausgang des 'Idles.

(five// dessen Krümmung kann ich von hier aus den Horeu-
hof nicht sehen. Aber ich sehe als Landschaftskulisse im

Hintergrund die dominante Figur der IVasserfluh. Iis entsteht
der liiudrtuk eines überdimensionierten Hohlweges.

Querschnitt völlig flach, schwach geneigt
und in seiner ganzen Breite und Länge
durch die Landwirtschah ackerbaulich
genutzt. In diesem unteren I Iorentäli gibt
es keine Hinweise darauf dass in ihm je
ein Bach geflossen ist. Täler im Jura, durch
Fliessgewässer geschahen, zeigen in
ihrem Querschnitt immer Varianten von
Keilform.

Wie ist das zweigeteilte Horentäli
entstanden?

Wie erklären sich die beiden so unterschiedlich

geformten Teile? Die entscheidende

Formung des Aarauer Juras und der
Landschaften um Küttigen erfolgte während der
Risseiszeit. Damals erreichte die alpine
Vergletscherung ihre grösste Ausdehnung und

war die Eisbedeckung am mächtigsten. Die
kompakte Vergletscherung, es waren nicht
wie in der Würmeiszeit einzelne Gletscher,
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sondern es handelte sich um einen riesigen
Eiskuchen, ähnlich dem heutigen grönländischen

Inlandeis, ubcrfloss den Jura bis aul
die Sudabdachung des Schwarzwaldcs
hinauf: und baselwarts bis ms Mohlmei Feld.

Kein Berg ragte über die Eisoberflache

hinaus. Beweise dafür bilden die Findlinge,
Zum Beispiel derjenige auf der Thalheimet
Hohe und diejenigen auf der Buechmatt

m Schmznach Dorf im Quellbereich der
Sisscln. Diese Findlinge stammen aus dem
Wallis. Der damalige «Rhonegletschci»
floss via Gcnfersee 111 den Raum Bern-Solo-
thurn und vereinigte sich mit dem Eis des

Aaregletschers. Die «Steine» 1111 Eis und auf
dem Gletscher sind beim Zuruckschmelzen
des Eises als Findlinge deponiert worden.
Eismassen von vielen hundert Metein
Mächtigkeit haben ein enoimes Gewicht,

erzeugen auf der Auflageflache einen
gewaltigen Druck. Es entsteht Druckwarme,
die das Eis auf der Unterseite zum Schmelzen

bringt. Hinzu kamen die Schmelzwasser

von den Abschmelzvorgangen an der
Eisoberflache. Diese unvorstellbaren Mengen
von Schmelzwassel 11 suchten sich unter dem
Eis einen Abflussweg. Sie formten die
darunter hegende Landschaftsobcrflache. Weiche

Gesteine wurden rascher weggeschafft,
halte langsamer und auch noch uberschlif-
ten. Am Ende der Eiszeit kam es zum
Abschmelzen derEismasscn an der Oberflache
und insofern zur Ruckvcrlagerung der Eis-
rander. Die Entwässerung nördlich der Staf-
felcgg und des Benken ei folgte zum Rheni¬

ta 1 hin. So lassen sich teilweise die tiefen
Talfurchen im Tafeljura erklären. Im
Moment, wo sich das Eis nur noch südlich dci
beiden Passubergange befand, mussten die

Schmelzwasser zum Aaietal abfliessen. Die

Weitungen hinter den Klüsen, che Entstehung

der Mulde von Kuttigen und des oberen

Horentahs müssen damals m den doi-

tigen relativ weichen Gestemen ausgeräumt
worden sein.
Wie ist nun aber das untete Hoientali
entstanden? Dafür gibt es um eine Eiklarung'
Unter dem Eis müssen wahrend sein langet

Zeit Schmelzwasser in Mengen eines grossen

Flusses den Weg durch das heutige
untere Horentah genommen haben, sodass unter

dem Eis ein grosser Tunnel entstand

und zugleich das heutige Tal langsam ausge-

laumt wurde. Diese Tunnels unter dem Eis

zeigen auch die heutigen Gletscher. So ist

das so genannte Gletschertor die Öffnung
eines solchen Tunnels und entlasst dort den

Gletschcrhauptbach mit semer Gletschcr-
milch. Als das Eis m dei Horizontalen und

Vertikalen so weit abgeschmolzen war, dass

es sich nui noch an den Sudhang des Juras

anlehnte, müssen randlich aus Öffnungen
im Eis Schmelzwasser herausgeflossen sein.

Es sickerte abei auch Wasser duich die

Seitenmoranen hmduich. Die veiemigtcn
randhehen Schmelzwassel flössen aarctal-

abwarts diesem Eisiand entlang. Im Raum

Erlinsbach und Kuttigen sammelte sich das

Wasser und benutzte zum Abfliessen das

schon bestehende Hoientali. Nachdem das
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schmelzende Eis keine unmittelbare Jura-
beruhrung mehi hatte, blieb das tief angelegte

und breite, kastenförmige untere Hoienta-
li zurück. Danach floss nie mehr Wasser
durch dieses Tal. Spater, vor allem 111 der

Wurmeiszeit, ist das Tal durch fliessenden,

tonigen Gehangeschutt und Gehangclchm
teilweise angefüllt worden. Bohrungen
haben ergeben, dass diese Füllungen bis zu

25 Meter mächtig sind. Es existiert aber keine
Reihe von Bohrungen quer zum Tal, welche
die Urfoim des Talquerschnittes erkennen
liesscn. Die Formen, die Kastenform, die

Breite und die Tiefe und die Wiedel auf-
fullung lassen nur diesen dargelegten
Entstehungsvorgang vermuten. Dieser ist m der
wissenschaftlichen Literatur nicht dargelegt.

Wanderung von Biberstein
durch das untere Horentäli

An einem Abend des heurigen Sommers
wanderte ich von Biberstein aus auf dem
alten Kirchweg bis an den Fuss des Kirchbergs.
Die mittelalterliche Stadt Biberstein und das

Dorf Kuttigen hatten auf Kirchberg
gemeinsam eine Kirche und den Friedhot.
Nach der Ubeiqueuing des Wissenbachs
komme ich auf die Vcrflachung des auslaufenden

Talbodens des unteren Horentahs.
Ich stehe vor dem Kirchhugel von Kirchberg

und empfinde diesen Fdugel nicht als

Flügel, sondern als Berg. Ei ist spoinahnltch
geformt und oben flach. Die Kirche, der

Friedhof, das Pfarrhaus, früher das Sigristen-
haus und heute das Kirchgememdehaus
finden dort Platz. Der Kirchberg hat die

Ausprägung eines idealen Burgstandortes. Er
wirkt abweisend und ware auf drei Seiten
durch Steilheit der Hange geschlitzt
gewesen.

Bei der Abzweigung der Strasse nach

Kuttigen stehend, macht mir das Gesamtkunstwerk

Kirchberg den Eindruck eines Schitfs-
bugs mit Bugwelle, der auf mich zufahrt. A11

einem Nebelmorgen konnte sich die Amar-
cordsituation 1111 Film von Fellini wiederholen.

Uber dem Bug vermeinte ich die
Aufbauten mit der «Kommandobrücke» und
deren spatgotischen hohen Fenstern und mit
dem Kamm zu erkennen. Em Totenschiff.
Der Kirchberg markiert den Ausgang des

Horentahs und bildet den Gegenpol zum
Fluewald. Die «Kerbe» des Horentahs am
Sudhang des Aarauer Kettenjuras ist von
weitem kaum zu erkennen. Kirchberg sieht

man jedoch von uberall her.

Ich stehe am Ausgang des Tales. Wegen
dessen Krümmung kann ich von hier aus
den I Iorenhof nicht sehen. Aber ich sehe als

Landschaftskuhsse 1111 Hintergrund die

dominante Figui der Wasserfluh. Sic uberragt
das Florentall 11111 400 Meter und zeigt ihre
klassische Form. Ich erkenne, wie die Felsnase

wirklich nach unten versetzt ist. Dei
deutlich nach Westen ansteigende Buckel

im Grat uberragt die Nase. Hinter dem
Buckel ragt die ubergrosse Antennenadel
hoch auf. Die Form des Berges regt aus

97



5 Blüh i'ou dir I tlauaud am we^tlulun Ladt dt \ Kuttioa

Hominis ulnr diu Aarqatur Kcttaifura Im Vordti-

\>ritnd dir Atlunlhro mit hLittcm IVolf, im Hmnryund du

I'W' dtrSatU I mit dtm IVtiLr Haid und du IVa^trfhth

6 Dit vcnttthn hlaraud ob Ilona im Haid btim Ihinu-
thcli ruft Run im Kalk ayialhhiai du huufti^tu
Abbriulhtt lit a hm oro^tr ItSbrotht n lu^t ainn thalb dt v

Haidt s aii^i b hat au dtu Stamm timt yosnn I ulu

dieser Blickrichtung zu Vergleichen an. Ich

glaube einen Raubvogel zu sehen. Er steht

gefestigt und bodenverbunden hoch auf
seinem Standort, der ihm Ubersicht rundum

m die Weite ermöglicht. Die Flügel sind

seitlich am Korper angelegt. Seme Beine
sind bis zu den Krallen mit zottigem Flaum
bedeckt. Seme Haltung zeigt Präsenz,
gebändigte Kraft, Überlegenheit und ein
beinahe aristokratisches Selbstwertgehihl. Er
verhalt sich nicht drohend oder bedrohend,
sondern er wacht und bewacht. Die Wasser¬

fluh ist der Hausberg des unteren Horentahs.
Ich erinnere mich, bei schlechtem Wetter
hier gewesen zu sein. Hohe Bewölkung
bedeckte den Himmel. Licht und Landschaft

zeigten sich grau. Die Falben des Waldes

waren dunkelviolctt bis schwarz. Bei geringem

Wind bildeten sich unterhalb des Gipfels

längliche Wolkenfetzen wie ein Kragen,
der sich dauernd verändert. Kopf und Nase

dei Wasserfluh erhoben sich wie über eine

milchige Wasseroberfläche und reckten sich

so hoch empor wie möglich.

i
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Das untere I lorentäli hat wegen seiner Form
zu den verschiedenen Tageszeiten ganz
ausgeprägt sieh verändernde Beleuchtungsverhältnisse.

Ausser über Mittag gibt es

immer einen Schattenhang. Am Abend, wenn
die Sonne tief steht, entstehen zauberhatte
Stimmungen. Ich stand aut der Strasse
geblendet unter dem Ast- und Blätterdach des

Waldrandes, die Ränder der Blätter glühend,
und aut der Gegenseite im beinahe schwarzen

Schatten waren kaum mehr Konturen
zu erkennen. Durch die Abkühlung hatte
dort schon die Taubildung begonnen. Em
besonderes Erlebnis stellt sich durch die
Abkühlung an den Hängen oberhalb des Tries
jeweils am Abend aus Richtung Staftelegg
ein. Es beginnt dann ein relativ kühler
Talwind durch das I lorentäli hinunter Richtung
Aare zu wehen.
Das I lorentäli zeigt sich mir leer. Ich vermag
die Hochspannungsmasten und deren Dräh-
tcgirlanden wie auch die schmale Strasse zu

übersehen. Neben der landwirtschaftlichen

Nutzung ist das untere Horentäli unangetastet.

Die steilen, bewaldeten Talflanken
geben dem Tal eine weiche Einbindung.
Trotzdem entsteht der Eindruck eines

überdimensionierten, harten Hohlweges. Zu
«Urzeiten» könnte ein Titan mit einem
gigantischen Wagen durch morastiges Gelände

gefahren sein und in einer Kurve diese
danach erstarrte Spur hinterlassen haben. Die

Krümmung der Talachse lässt bei mir in der

Längsmitte des Tales den Eindruck entstehen,
dass ich mich in einem geschlossenen Raum

bewege. Das I lorentäli ist etwas ganz besonderes

und auch ein Unikat. Ich kenne im ganzen

Aargau, vor allem im Aargauer Jura, keine

derartige Kleinlandschaft. Sie stammt wie
aus einer anderen Welt, ist selber heile Welt.
Die Strasse biegt später soweit um, dass auch

von dieser Talseite aus ein Blick auf den Jura
frei wird. Ich stehe dort, wo der Fluewald

von der Strasse in die Höhe zurückweicht.
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Vor nur steigen die Bergfronten der ersten

Jurakette auf (Egg/Brunncnberg, Achen-

berg und der westlichste Teil des Kuttiger
Hombergs) und dahmtci die zur zweiten
Kette gehörigen (Wasserfluh und Herzberg).

Sie bilden eine Landschaftskuhssc, die
sich wie eine Arena um das Zentrum gruppiert.

Das Zentrum ist der Horenhof.
Das Einnachten hat begonnen. Im Feld vor
nur befindet sich ein Gemüsegarten. Ich
bleibe stehen und habe direkt vor mir che

Ostfront des Horcnhofes. Dei Horenhof,
ein grosses, rätselvolles Gebäude, behäbig,
würdevoll, gerauschlos, stumm und leblos.
Er strahlt Alter und Tradition aus, aber er ist
Vergangenheit.

Der Hof Hören

Der Hof Hören war ein Grosshof. Er befand
sich im Besitz der Grafen von Kienberg. Die
hatten die Burg auf dem Weidgupfh Anfang
des 12.Jahrhunderts gebaut. Deren Ruine
wird heute Rosenberg genannt. Nach 1250
wurde die Burg belagert und zerstört. Es ist
möglich, dass der Hof Hören der einstige
Burghof war. Noch 1565 gehörte die Burghalde

als Teil des Burghugels Weidgupfh
zum Hof Hören. I11 einer Urkunde von 1400
wird er als Meierhof bezeichnet, und zwar
ausserhalb der Kuttiger Dorfflur. «Es ist
wahrscheinlich, dass der Ausbau des I lofes
Hören viel früher erfolgte, wie die Flur und
Bannorganisation über den gesamten Dorf¬

raum, gewisserinassen zu einer Zeit, als noch

genügend Land zur Rodung zur Vertilgung
stand, sodass man nicht 1111t dem Inhaber der

Allmendhohelt 111 Konflikt geriet.»
Man weiss also über den Hof Hören sehr

wenig. I11 der Mitte des 16.Jahrhunderts teilte

man den Hot Hören 111 drei I lote auf. Der
Haupthot, das heisst den heutigen I loren-
hof, nannte man Charhot (1689). Er ist der

westlichste und stellt 1111t seinen Gicbcl-
fronten Nordost-Sudwest ausgerichtet. Der
Zweite östlich davon, ein Doppclhaus mit
schmalem Tenn dazwischen, hatte etwa die

Ausrichtung Nord-Sud, und der Dritte an

der Strasse nach Biberstem gelegen und
südwärts versetzt, wieder etwa Ost-West. 1565

gehörten zum Horenhof noch fünf weitere
Hauser. Er war ein Grosshof 1111t 40llektai
Ackerland und 60 Hektar Biacli- und I Iolz-
land. Er winde durch zwei Besitzer
bewirtschaftet. Vor wenigen Jahren sind die beiden

jüngeren Hofgcbaude abgerissen und deren

Hausplatz lekultiviert worden. Auf del

Michaehskarte von 1843 ist die damalige
Situation erstmals exakt auf einet Karte sehr

klar und eindrücklich dargestellt.
Im Zusammenhang 1111t den Bemühungen
um den heute unbewohnten I Iorenhof wurde

einerseits durch einen Architekten eine

genaue Gcbaudeaufnahme erstellt. Anderseits

sind mit Hilfe dei Dendrochronologie
Altersbestimmungen der verwendeten
Holzer an verschiedenen Stellen der EIolz-

konstruktionen dinchgefuhit worden. Diese

Untersuchungen ergaben ubercinstim-
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mend, dass diese frühestens mi Herbst/
Wmtei 1733/34 errichtet worden sein konnten.

Das bedeutet, dass das heutige Gebäude
damals neu erstellt worden ist.
Es handelt sich 11111 ein abgewalmtes Hoch-
studhaus. Hochstudhaus bedeutet, dass

gewaltige Hauptfragen so genannte Hoch-
stude, hier deren drei, die gesamte
Konstruktion, also den First und das Dach stutzten.

Diese waren aus einem Baumstamm, in
Floren aus Tannen, gefertigt. Mit abgewalmt
ist gemeint, dass das Gebäude keine Giebel-
fronten besass, sondern dass das Dach auch
auf diesen Querseiten tief heruntergezogen
worden ist. Fur andere Zwecke hatte man
111 Hören auch Eichenholz verwendet. Die
Dachbedeckung bestand aus Stroh. I11 der
Konstruktion und Ausfuhrung war der Ho-
lenhof ein typisches aargauisches
Strohdachhaus, wie es heute 1111 Aargau nur noch

ganz wenige gibt.
Das Gebäude ist nicht genau West-Ost
ausgerichtet. Die Langsfassaden weisen die

Exposition Nordwest und Sudost auf und die
Giebelfrontcn Nordost und Sudwest. Der
Kernbau bestand aus einem Wohnhaus und
aus einem auf dei Nordscite schmaleren
Wirtschaftsteil mit Tenn und Stall. Deshalb
war der Bau 111 seiner Anlage asymmetrisch.
Dieses Baumustei war hei Strohdachhau-
sern mit gemauertem Wohnteil im 16. und
D-Jahrhundert verbreitet. Das Wohnhaus
hatte seinen Eingang auf der Nordostseite.
Dieser führte direkt 111 die Küche. Der niedrig

gebaute Stall war ein Kuhstall. Uber dem

zweistockigen Wohntcil gibt es zwei Est-
uchstockwerke, die zur Stroh- und Heu-
lagcrung genutzt wurden. Bis über den Stall
hm zog sich ein gewaltiger Dachraum. Uber
dem Tenn schuf ein bruckenartiger
Holzboden aus Brettern Raum zur Stapelung von
Heu und Stroh.
In der Mitte des 19.Jahrhunderts winden
wohl im gleichen Durchgang vier einschneidende

Veränderungen vorgenommen. Die
sudliche Wand des Wohnteils wurde um
rund einen Meter nach aussen versetzt.
Gleichzeitig wurde die ostliche Giebelfront
aufgemauert und somit das Dach auf dieser
Seite entfernt und gleichzeitig das Dach je
auf den Längsseiten angehoben, sodass beidseits

ein durchlaufender, deutlich erkennbarer

Knick m der Daclmeigung entstanden
ist. Und schlussendhch winde das Dach mit
Ziegeln gedeckt. Ausserlich hat man den
Horenhof mit diesen Massnahmen
entscheidend verändert. Ab dann bestand das

originale Aargauer Stiohdachhaus nicht
mehr.
Letzte einschneidende Veränderungen ei-
folgten 1924. Der Ausseneingang wurde von
der Nordostseite auf die Strasscnscite
verlegt. Sehr wahrscheinlich wurde damals 1111

Westen der Schweinestall angebaut sowie
die Schopfteile 1111 Süden und die offene
Remise auf der Strasscnscite. Durch diese

baulichen Massnahmen entstand eine gemauerte
Westfassade, sodass nur noch die obern

Partien des ehemaligen Walmdaches erhalten

gebheben sind. 1924 kaufte Flans Bolli-
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7 Ich stehe vor der Siidfront des Horenhojes. Der Horen-

hoj ist ein grosses, rätselvolles Gebäude, behäbig,

würdevoll, geräuschlos, stumm und leblos. Er strahlt cllter
und Tradition aus, aber er ist Vergangenheit.

ger-Dubs den Horenhof. Er war der legendäre

«Horcnbuur», der aus der Sigristen-
tamilie aus dem alten Sigristenhaus stammte.

Er verfügte über die Begabung zum
Schreiben und zum Dichten.

Der Horenhof heute

In Hören steht nur noch der alte «Hot
Hören». Man nennt ihn einlach Horcnhot. Er
steht allein. Die damalige weilerartige Ge¬

bäudegruppierung ist zerstört. Äusserlich

waren die beiden abgebrochenen Gebäude
und deren Umgebung vernachlässigt, ja
ungenutzt. Aber das hatte ja seine Gründe.
Wenn ich Bilder aus der Zeit, als die drei
Bauernhäuser noch standen, betrachte, dann

merke ich, dass der Horcnhot heute wie ein

Fremdkörper allein und beziehungslos in
der Landschaft steht. Das ist, was mich stört.
Die drei Gebäude hatten eine Beziehung
zueinander. In unterschiedlicher Grösse und

Gestalt und in unterschiedlicher Ausrich-
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8 Dm fan (jn'halt rh Rilnpahtr an dir llarwanil bam
ilhiualu;iu Vnatoik und bain Gulliloih

tung bildeten sie ein Ganzes, das in sich

ausgewogen war. Ich spure aber auch ein
interessantes und offensichtlich notwendiges
SpannungsVerhältnis. Es war eine I Iierarchie
vorhanden, nicht nur bezüglich Alter der
Bauwerke, sondern auch bezuglich deren

Bedeutung. Der Horcnhof wirkt «aristokratisch»

und zeigt ein starkes Selbstwertgefuhl.
Die beiden andern Gebäude, 1111 traditionellen

Jurahausbaustil. wirken gewinnend und
normal. Gewiss hat damals bei der Aufteilung

des I lofs Hören auf drei Hofe niemand
bewusst die Grosse und die Fol men der neuen

Gebäude, die Abstände zwischen ihnen
und deren Ausnchtung uberlegt geplant.
Das hat man einfach so gemacht, es ist einfach

so geworden. Wir kennen das Problem
der Emzelhochhauser, die wie Frcmdkoiper
beziehungs- und zusammenhangslos 111 der
Landschaft stehen (zum Beispiel Telli Aarau,
Veltheim. Ottringen).
Ich habe es selber erlebt, und die Fotos
belegen dies, 111 welch wunderbarer Umgebung

die drei Gebäude gestanden haben.
Sie waren eingebettet m einen giossen
Obstgarten mit Flochstammobstbaumen, die
sehr locker standen. Dazwischen gab es

Wiesland als Weide und Gemüsegarten, viele
Busche und andere Baume. I Ieute ist auch

der Obstbaumbestand geschwunden.
Drei Brunnen stehen vor dem Gebäude, je
cm alter vor dem Eingang und oberhalb

jenseits dei Strasse. Ersterci hat einen
gemauerten Buinncnstock mit angeklebter
Abdeckling. Der Zweite ist aus Beton ge¬

gossen, aus einer Serienproduktion, doch
seme Form ist strukturiert und fem gegliedert.

Der Brunnenstock hat cm abnehmbares

Kapitell, und 111 dessen Hohlraum
befand sich der Wasserhahn. Aus beiden
Speirohren fliesst kein Wasser mehr. Im
Brunnentrog gibt es zwei ungleich grosse
Kammein. Ich sehe bildhaft vor meinen
Augen, wie dann Gemüse gewaschen,
Wasche eingelegt, lehmbehaftete Schuhe

geschruppt oder ausgenommene Hühner

gereinigt worden sind. Der Ablauf führte m

cm Bachlem jenseits der Strasse. Dieses
wurde wohl einmal künstlich angelegt, denn

es fliesst ja quel zum Tal, wenn auch auf
einer geneigten Flache. Es bekommt sein
Wasser aus emei Dramagerohre vom Westhang

des Herrentischs, und bei Regen
sickert aus einem Acker oberhalb der Strasse

Wasser aus dem Boden. Es fliesst 111 den
nahen Florenbach, der hici von einer Uter-
bestockung begleitet wird, die aus hohen
Baumen bestellt, zum Beispiel Eschen.
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g Ji mat\ oberhalb ihr Strafe, ^ttht in una I ittwu m

ntbat ihm Wnrzehtock ani^ yo^tn Bauma> am

lamponiati, ^«suhirm HaniipnmjH Doit inn^ suh ihr
Soiibmnmn bifitnihn habai, ihr auf ihr Quillkarti
i>on Muhlbao figoi) an^rra^ai uf

Diese lebendige Landschaftskulis.se maikiert
die Öffnung des Horentalis nach Westen.

Jenseits, oberhalb der Strasse, steht m emei
Fettwicse neben dem Wurzelstock eines

grossen Baumes eine ramponierte,
gusseiserne Handpumpe. Dort muss sich der
Sodbrunnen befunden haben, der auf der

Quellenkarte von Muhlberg (1901)

eingetragen ist. Ich nehme an, dass diese Pumpe
das Wasser aus der Tiefe des noch intakten
Sodbrunnens schöpfte.
Was es am Horcnhof und 11111 ihn herum
alles zu beobachten gibt: Die Südwand des

Wohntcils und die Westwand des Stalles

tragen ein femghednges Holzspaher, das Reste

von alten Reben tragt. I11 diesem Spalier ist
beim ehemaligen Miststock, neben dem
Gulleloch, ein hölzernes Klatschbrett deponiert,

das zum Glattstreichen des Misthaufens

verwendet wurde. Das Gullenloch ist
mit alten Eisenbahnschwellen bedeckt.
Zwischen ihnen spiegelt sich die braune Brühe.
Der ehemalige Garten zwischen I laus, Tan¬

ne und Schopf ist herrlich verwildert. Seitlich

am Schopf sind zahlreiche Metallrohie
der Gullenleitung «aufgehängt». Mein Blick
111 den Schopf zeigt 11111 ein vielfaltiges, aber

chaotisches I lolzlager. 1 )ie Holzfrase scheint
noch benutzt zu werden. Dei Giebelraum

ist bis oben hm mit Wellen (Burdell) angefüllt.

Dort steht auch ein klemei Wagen, 1111t

dem der Bauer wohl die Schweine oder die

Kalber 111 den Schlachthof 111 Aarau gefahreil
hat. Ich sehe mehrete alte I lolzbottiche und

em grosses Holzfass. Die Reben des FIo-
renhofes befanden sich am Westhang unterhalb

des Fiel rentisches. I11 einem Gewolbe-
keller stehen jetzt noch mehiere alte

Eichenfasser. I )ei I lorenbuur besass seit 1903

das Wntsiecht fur den eigenen Wem,
Schnaps und Kase. Im Hintergrund des

Schopfes neben dem Kuhstall steht wie ein

Fremdkörper aus einer andern Zeit em

grossei, geschlossener Stahlbottich, der mit
einem grossen, runden Deckel verschliess-
bar war. Ich sehe che kreisförmigen Spuren
der Pohervorgange. Es handelt sich 11111 em

ehemaliges Kuhlaggregat ftu che Milch.
Utensilien allen Art und Funktionen stehen

in der Remise, verstaubt, von Spinnweben
eingehüllt, 111 denen dürre Blatter, von
welchem Jahr?, hangen geblieben sind: Em

einachsiger Anhangewagen, drei einachsige
Traktoren, teilweise im Freien, zwei
geflochtene Kuttiger «Chaisen», em Burdeli-
bock, zahlreiche Sensen mit dazugehörigem
Dangehstock, Gabeln und Rechen, Besen

und geflochtene Korbe. Unter der Linde
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10 In ihr Stubi \tiht, uutir ihm Bucfurn^al auf auiiu au
du Hand hrauhtiu Brut, au Radio au\ dir Vorkru^zat
hh \tillt um roi, du im m da damalig n Zat aii^uluht,
und du Stumm roilJam Rodolplu von Salr raiioiiiinai cn
IlcltlL II

hinter der Remise hat sich aid deren ] )ach cm
sattgruner Moosraseu angesiedelt. Jenseits
der Einmündung des Burghaldenweges
stehen, direkt unter dem Nussbaum, zwei
einachsige Anhangerwagen, zugedeckt mit
Wellblech. Sie rosten allmählich und werden
von dei Wiese und jungen Strauchern langsam

«verschlungen». In der Sommerhitze
legte sich eine Katze im Schatten auf dem
Blech zur Ruhe und empfand die relative
Kuhle von unten als angenehm. Sie ist die
letzte Horenkatze und sorgt fur das

ökologische Gleichgew icht in der dortigen
Mausewelt. Eine Nachbarin futtert sie seit Jahren
taglich, streichelt sie und spricht mit ihr.
Ich konnte das Innere des I Iorenhofes nüchtern

beschreihen. Zum Beispiel die Raum-
emteilung, die Nutzung der Räume, deren

Ausstattung und Zustand. Dann wurde ich
aber nur den «technischen» und organisatorischen

Aspekt berücksichtigen. Aber es ist
mir nicht möglich, die heutige Wnkhchkeit
zu beschreiben. Das ist unglaublich. Dass es

so etwas heute noch gibt. Der Zustand des

Hofes ist so, wie er vor wenigen Jahren
verlassen worden ist. Als Letztei hat noch ein
Sohn des «Horcnbuurs» hier gewohnt, aber
den Hof eigentlich nicht mehr
bewirtschaftet. Alles ist unverändert belassen. Ich
begegne einer Welt, die nach meinen Eileb-
nissen so im Zeitraum des Zweiten
Weltkrieges stehen geblieben und erstarit ist. Sie

ist wie mumifiziert und konserviert. Diese
Innenwelt des I Iorenhofes ist cm Zeitdoku-
ment. Sie ist ein Museum. Das ist emmalisr.

Markus Zuber hat das fotografisch
dokumentiert. Nui Fotos vermögen 1111 Detail
die Zustande, die Stimmungen wiederzugeben.

Als ich zum ersten Mal den ganzen
Horenhof von innen ansehen, begehen und
erfahren konnte, war ich überrascht, ja wie
erschlagen, weil unvorbereitet, begeistert
und tief betroffen. Ich sagte mir immer
stumm, repetierend, monologisierend: Dass

es so etwas noch gibt! Es ist abei auch alles

so belassen worden und weitgehend intakt,
dass man 111 diesem gewaltigen Haus und

mit dieser Ausstattung sofort wieder zu
wohnen beginnen konnte.
Mit kommt der Horenhof wie eingemottet
vor. Auch die Zustande, zum Beispiel im
Schopf, die sich etwas chaotisch zeigen, was

nur aber besonders gut gefallt, strahlen mit
einem eigenartigen Charme in unsere heutige

Welt. Spinnen sonder Zahl haben vor
allem im Tenn sichtbar Schleier von Netzen

gespannt und hmtei lassen. Eine versponnene

Welt, che nur ohne Anwesenheit von
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11 keeiieriMhfl iViiileitpi;. Die Hestfn'iir i/o Horenhojes

spieoell sich in einer Reiieiipiiirze.

Menschen so sein kann. Eine ungeahnte
Zahl von Gesamteindrücken. Detailbeobachtungen,

Stimmungen und Gerüchen
kam auf mich zu. In der Stube steht unter
dem Bücherregal (Bücher!!!) aut einem an
die Wand geschraubten Brett ein Radio aus
der Vorkriegszeit. Ich stelle mir vor, diesen

in der damaligen Zeit angedreht, und die

Stimme von Jean Rodolphe von Salis

vernommen zu haben.

Wenn ich mich dort allein aufhalten miisste,
hätte ich wohl sehr Mühe, diese Räume, es

sind deren elf, mit Leben zu erfüllen. Das

Ganze würde mir gewiss nicht Wohlbefinden,

Ruhe und Geborgenheit vermitteln,
sondern eher Anspannung und ungute
Gefühle in mir hervorrufen. Modergeruch,
morbide Stimmungen, ungewohnte und
undefinierbare Geräusche, Tierlaute, Windzug,

Kälte usw. Aber es ist nicht zu übersehen,

class der Horenhot nicht konserviert ist,
sondern dass fortlaufend ein Alterungs-
prozess bis hin zum beginnenden Zerfall
stattfindet. Wenn die Umgebung des Hofes
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12 .4// einem kühlen Hg legt sich eine Katze im wärmenden

Lnht der Abendsonne iuif ein Wellblech Sie i^t die

letzte Horenkatze und sorgt für das ökologische
Gleichgewicht in der dortigen Maiisewelt. liine Nachbarin

futtert sie seitJahren tätlich, stieiihelt sie und spiicht nur
'du

nicht ab und zu genutzt würde, dann würde
die Natur relativ rasch von allem Besitz
ergreifen, und das Gebäude würde nach wenigen

Jahren in einer aufwachsenden natürlichen

Wildnis verschwinden. Diese
Vorstellung hat für mich etwas Märchenhaftes.

Persönliches

Viele Male habe ich die Eindrücke vom f lof
und dessen Umgebung auf mich wirken
lassen. Ich stand an verschiedenen Orten
und in unterschiedlichen Abständen rund
um ihn herum und betrachtete ihn in Ruhe.
Ich geniesse die Anblicke und taste ihn mit
all meinen Sinnen ab. Danach umwandere
ich ihn langsam, beinahe prozessionsmässig,
wie wenn ich ihn in ein unsichtbares Netz
einspinnen würde, das ihn auf ewig bewahren

sollte und unverändert belässt. Gross-

ziigig und mit Akribie beobachte und
erfasse ich alles. Welch ein wunderbarer

Baukörper, welche Harmonie der Dimensionen,

der Formen und der Strukturen, die
verwendeten Materialien, die Farben. Ein
rätselvoller Baukomplex. Er wirkt auf mich
behäbig und würdig. Es ist still um ihn
herum und in seinem Innern, es sei denn, man
höre ab und zu von der Strasse her ein
Vehikel vorbeifahren. Er ist stumm, denn er
spricht nicht mehr. Er wirkt leblos, strahlt
keinen Stolz mehr aus, zeigt sein Alter, die

ehemalige Kultur und deren Traditionen. Er

gehört in die Vergangenheit. Er ist gegangen.
Er hat sich nicht verabschiedet, sondern er
wurde verabschiedet.
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